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r..irit der weiteren Ent\viclrlung der sozialistischen Gesellschaft, 

ihrer sozialen und politischen 'Qualität, ihrer ökonon:ischen Lei-

stun0sfiihigkeit, ihrer kulturellen Attraktivität und Ausstrah-

lun.cskraft sind zvreifellos auch neue und immer höhere An.sprUche 

o.n· die massenhaften und massenwirksamen Formen von Kunstpraxis 

verbunden; s.n i!:'.i1 e Fähickeit, den Gedanken und GefU.hlen der Mas-

sen Ausdruck zu verleihen, ihxien auf ihre ':1:eis e eine Stimme zu 

c;eben, ihren Alltac um Genüsse und Erlebnizse reicl.ter zu machen, 

Entspannun0 , Lebensfreude und Geselligkeit zu vermitteln .. 'Johl 

keine andere Yunstform hat darin eine c;rößere soziale Yfirksam-

kei t als die nonuläre Musik. T.:it ihrer unr,:ev:öhnlichen Vielfalt .. ;; ..... 

an Ge:r,.res und Gattungen erreicht sie nicht nur ein 1:illionenpub-

likum, spielt eine alles überragende l1olle in den Unterhaltungen 

der nassen, sondern ist vor allem auch zu einer:i ne.h ezu e.llgegen-

\7ci,rti0en und universellen Bestandteil ihrer all täglichen Lebens-

prozesse geworden - sei es als Form der Entspannung, als eher 

beilttufiger Hintere.rund fiir die verschiedenen Verrichtungen des 

Alltags,' als Gegenstand aktiver ]'reizeitbeschä:f'tigung, als Mitt-

ler vo~ Geselligkeit und sozialen Kontakten, als selbständiges 

kilnstlerisches Erlebnis von hoher Intensität in Konzert oder 

Show-VeranstaJ. tung und natürlich als herausragendes Moment der 

trediennutzung. Die verschiedenen Formen der populHren :r,,rus ik do-

minieren damit nicht nur in den rn<:~ssenhaft gemachten Kunst erfah-

run0en, sondern cm0esichts ihres realen Stellenwerts i..11 der Lebens-

weise der }lassen vermittelt sich in ihnen zugleich auch ein we-

sentliches StUck des Allte.~;sbevmßtseins, der Anschauung von ·::elt, 

des individuellen und sozialen Selbstverstrtndnisses. Vor diesem 
Eint ergrund erscheint der }Tr1Gang mit d iesor nusik t:.üs ein wesent-



liebes U..Ylc1 wohl k[:'Um zu überschätzendes 1:oment der e,lltf5,glich 

erfahrenen politischen Qualität unserer Gesellschaft„ Soll 

also der Tr.::i,tbestand 11 Eultu.r" nicht auf eine eigens dazu beru-

fene geistige Elite von Ken:nerschaft redusi_ert sei..11.:il dcum. sind 

1 • 1 ·· . . kf b 0 1,., d 'C') ' • 1 c:i.e popu aren LUS:L ·ormen - o .JC u.ager o er lcoe::musir, I3laS-

mm:dk oder volkstümliches Lied, TaJ1zmusilc oder Chanson, Jazz 

oder Polk.lo:re - e:Lner der ~z;entraJen ldinstlcrischen Bereiche, 

i..n denen sich die Kultur des Sozi1::tlismus rüs soziEüe Praxis zu 

Do1::c.i kann freilich auf ei:ne nun schon jahi~sehntele.nge Ent\'Iick-

1un.s ver1.Ti.esen Yrerden, in der - auch wenn von den -,iisse::1.schGften 

bislmig nu.r lJöchst :)o.rtiel1 zm"' Eenntnis historisch 

nenertic;e J.~omente c;reifb:>,r t;ewo:cden sind. '\ie haben der popu-

lfi.ren lhwik hier nicht nur ein k1h1ntlerisci1es Th,.,,..f'.;1 cs,0 1."l,., e.; r•ener ....., .J.. v-..t.. V -- LJ ..1..,lj , 

lem c.uoh neue f'oz.:tcle Ji'unk-

-::ionen und V'firL:u.n.csbcdinc;ung;en vermittelt. 3o cehört zu den Er-

runcenschnften der 1-::ultu~"ellen U;1r7ltlzlmgen, die sich im Rchne:1 

und rüs Bedinc;un:.:; von Subjel-:tiv Ut, als Hedium inc:ivicl uelJ.er 

Selbstverw:Lrklichunc, nber auch nls n6t1,·enc'ices : ittel der Ent-

dpo.nn1mg und Rekreation <'?'inen kulturpo1itir:ch c.ußeron-1e11tlich 

hohe1:1. Stellenwer·t bekommen hc.ben. Dies drfic:::t sich nicht nur in 

::?ördermaßnahmen unn einer ut1fczsc:nden ces ellschaftlic hen Unter-

otUtzung ihrer Enh'ricldtmt; eus, sondern vielmehr noch de,rin, 



unbedingt immer bequem sein• weil natUrlich auch mit Auseinan ... 

dersetzungcn verbunden, eröffnet ihr jedoch soziale 'Jirkungs-

möglichkeiten, die sie nie zuvor besessen hnt. 

Die populären L!usikformen haben innerhalb der Kultur des Sozia-

lismus eine soziale und politische Relevanz erhalten, die sie 
~--,·-~--~ 

in ihrer Entspe.nnungs- und Unterhal timgsfunkt ion zugleich auch 

zu einem gesellschaftspolitisch bedeutsamen Kommunih.--atio 

hat werden lassen. Das ist in dieser Form geschichtlich neu 

und hat seinen lTiederschlag in allün Genres und Ge:btungen der 

populären Husik gefunden. l.Tit ihren jeweils erfolgreichsten und 

popultxsten Zeugnissen spiee;eln sie entsprechend der ·spe:3:i.fik 

ihrer Uittel in Wort und Elang .S1c.:hnsi'ichte und \H.lnsche als 

FortfUhrung durchlebter Erfahrungen, bricht ,sich in ihnen die 

Realität des Alltags und seine :Poesie, Ubersetzt in klangliche 

und sprachliche Bilder, die genußvoll erlebt werden können und 

deshalb zumeist um die Dimension krltftiger emotionaler Grund-

stimmungen wie Freude, Humor oder auch r::olancholie erweitert 

s:ind. Neu daran sind die sozialen Prozesse, in denen sich das •. 
<----

vermittelt, denn durch. sie hindurch geYf:i.nnt dies als Ausdruck 

und Spiegel der sozialen Erfahrungen der Nassen gesellschaftspo-

litische Bedeutaamkei t,~avon abgetrennt zunächst durch. 

den Fleischwolf der kommerziellen Verwertung ~edreht zu werden, 

P'sloser Konsumgegenste..nd mit sozialen und 

ideologischen Implikationen ganz anderer Art den fiiassen als Kauf-

obj elct wieder gegenüberzutreten. So ist es dann JJ.icht verv<Junder-

lich, wenn sich unter den historisch neuartigen Bedingungen der 

sozialistischen Kultur die populäre Musik nicht nur der "kle:inen" 

Freuden und Leiden des Alltags annimmt, deren soziale und politi-

sche Dimension so klein freilich nicht ist, sondern sich in zu-



nehmenden l11aße auch den "großen" Fragen unsere!'. Zeit mit Engäge-

ment und Wirksamkeit geöffnet hat. "Rock für den Friedentt mit 

einer nun schon dreijährigen Tradition als künstlerische und po- ,· 

litische Manifestation der DDR-Rockmusik, die im wörtlichen Sin-

ne Mass,~n an jugendlichen Zuhörern bewegt, sei stellvertretend 

hier genannt. 

Wie gesa.et, die mit lVIusik bzw. Kunst insgesamt beschäftigten '1Tis-

senschaft en .können bislang nicht fUr sich in Anspruch nehmen, 

mit ihren Erkenntnissen wirklich aktiv zu dieser Entwicklung bei-

get:ra.g~n zu haben; haben deren Ercebnisse noch kaum und nur par-

tiell zur Kenntnis genommen und schon gar nicht auf ihren kultu.r-

un.d kunsthistorischen Stellenwert hin bewertet. Und doch sind 

sie in diesem Entwicklungsprozeß mit ihrem analytischen und theo-
' ' 

retischen Instrumentarium nac hdrUcklic her denn je gefordert, ze:loh-

net sich doch bereits ab, daß die weitere Entwicklunc der sozia-

listischen Gesellschaft \Vieder neue Wirkungsbedingungen für· die 

Genres und Gattungen der populären I;1usik mit sich bringt. Das 

verlangt neue musikalische Angebote, die in kor~plexeren, auch 
I 

international komplexeren zusammenhängen stehen werden, die mit 

anderen AnsprUchen konfrontiert sein 1iverden und ein konzeptionel-

les Neu- und Weiterdenlcen erforderlich me.chen. So bedeutet etwa 

der Übergang zur intensiv erweitertem ökonomischen Reproduktion 

.der sozialistischen Ger:: ello chaft nicht nur erhöhte Leistungsan-

fo:rderungen, sondern auch den Umc;ang mit neuen Technologien,. 

neue Arbeitserfahrungen insgesamt, die sich in den Anforderungen 

an IIusik und Unterhaltung niederschlagen'. v.rerden. Auch v1ird die 

Mediennutzung vveiter an Intensite,t und Differenziertheit gewin-

nen, so wie sich die Formen der kulturellen Kommunikation insge-
samt erweitern, sowohl im territorialen Kulturleben. wie in Form 



neuer Eommunil:at ionstechnologien, etwa der Videot eobnik. Daß 

wir vor all0m aber in einer Zeit cefä.hrlich waqhsender Spe.n-

nun.gen leben mit e :iner erheblichen Verschltr.fung der weltweiten 

ideologischen Auseinandersetzungen, ist fU:r die Gc?nres und Gat-

tungen der populären Wiusik alles andere als eine äußere Be-

dingung„ Sie stehen vielmeh:r mitten in dieser kusei..Y1and ersetzung, 

sind eines ihrer ganz zentr2ien Felder, solange diese mit fried-

lichen Mitteln gefti.hrt \Vird, und können mit der Nassenwirksam-

keit,. die sie besitzen, e.uf ihre r:eise dazu beitr~gen, daß es 

bei den friedlichen Mitteln bleibt„ 

Damit sind Bedingungen ut1rissen, denen gerecht zu YJerdcn nicht 

nur mehr SBchkenntnis im einzelnen verlangt, sondern euch er-

fordert, daß ti.ber konzeptionelle Grundfre--i3en, Uber Profil und 

Anspruch, r~ale Funktionen und möt~liche 1.'!irksamkeit der populä-

ren r!Iusikformen immer wieder neu, weiterreichen~ und tiefer- . 

gehen~nache;edacht wird. Das schließt selbstverständlich ein, 

auch gegeniiber neuen Entvlicklungen hier offen zu bleiben und 

nicht etwa mit Theorie und '..17issenschaft festzuschreiben, was ein 

wesentliches Moment seiner Vfirksamkeit aus der Dynamilc bezieht, 

mit der es der sozialen Entvricklung jeweils folgt oder vielleicht 

hier und da auch schon voraus ist. 

Letzteres stellt sich als Problem bereits, wenn von populltrer r.Iusik 

allein nur die Rede ist. In der BemUhung, dieser Kategorie einen 

festen definitorischen Rahmen zu eeben, lie{:,'t stets die Gefahr, 

ri.ufzuz!ihlen, was 2.lles populicire lJusik und also der Gee;enstand 

der Diskussion ist und rras nicht. Schon c1nmit aber erfolgt ei-

ne Festschreibvng, :Ln der z1,vs.nsoläufig unberUcksichtigt bleibt, 

daß sich das Ensemble der in Frage kommenden Gen:res u..nd Gattungen 

der I?us ik historisch in st Undi.e;er Veränderu:nc; befind et; die Salon-
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stUcke des 19 • .Jahrhunderts zur:1 Beispiel heute wohl kaum noch 

a:J_s populli.re tfosik anzusprechen sind, obwohl sie das zweifel-

los einmal waren. Es geht das auch an der Tatsache vorbei, daß 

dies entsprechend der jeweiligen nationalen kulturellen Tradi-

tionen allein schon in den sozialistischen Ländern von Fall zu 

Fs11 verschieden, vor allem aber im l1aßstab der großen ':?el tre ... 

gienen sehr unterschiedlich ist. Ein solches summarisches Ver-

ständnis von populärer T:Iusik wird nicht nur dem Gegenstand nicht 

gerecht, sondern hat vielmehr noch auch ganz prakttsch eher un-

heilvolle Konsequenzen. Das Veranstaltungsleben oder das Programm-

angebot der Medien basieren ebenfalls ja euf einem bestimmten 

gesellschaftlichen Verständnis dessen, was populäre liusik ist 

und somit in die entsprechenden Zuständigkeitsbereiche fällt" 

Und das sollte nicht von vornherein starr festgelegt sein euf 

nur bestimmte Typen von l.Tusik, etwa Sehlaser, Rock- und Popmusik, 

sondern offen bleiben fii.r neue Entwicklungen wie bej_spielsweise 

die große Resonanz, die die Folkloregruppcn in den letzten Jah-

ren erfahren haben. Es ist vielmehr davon auszugehen, daß es 

sich hierbei, statt um bloß quentitativ definierte und darin 

feststehende Uusikty,pen, um e:ine ganz bestimmte Porm sozialer 

'i'firksamJ:::ei t von :Musik he.ndel t, die aufs engste mit der All tags-

form des gesellschaftlichen Lebens, mit der Lebensweise der tlas-

sen und de~ daraus hervorgehenden Bedürfnissen und Ansprüchen 

verbunden ist und durch den Begriff "Popularität11 am genauesten 

bezeichnet wird. 

In der theoretisch vermittelten Auseinandersetzung damit und 

der Verallgemeinerung von deren Ergebnissen in Richtung auf 

eine genauere Formuliex-un.0 konzeptioneller Ansatzpunkte, die 
dabei helfen, de.s historisch Lic5gliche massenhafte soziale und 



musikalis ehe H.ealitUt v1erden zu lassen, stecken wir nach wie 

vor noch in den Anfängen und müssen v1ohl auch eingestehen, daß 

in vielen da:fn:r vorab zu klbi.renden ]?ragen - reale soziale Funk-

tionen und· Wirkungen dieser t:us ik betreffend - immer noch vage 
' 

Verr:mtu.ngen und mehr oder weniger opportune Spekulationen die 

Stelle von theoretisch~n Analysen und wissenschaftlichen Ergebnis-

sen einnehmen„ Das hfingt ~:;iYeifellos ganz \Yesentlich damit zusam-

me:.1, dc..ß in den Kunstwissenschaften, die traflitione11 ja auf 

do.s Einzelwerk, seine J3edingunc~en und Bescha,ffenheif, fixiert 

sind, das Instrumentar:Lum fehlt, um eine Zunstpra.xis •wie die 

popullire I.:usik e.n.alytisc h zu bewEl tisen, die nicht auf der abge-

hobenen und sich selbst reflektierenden Auseinandersetzung mit 

dem fiir sich stehend~11 E'ur.1.stvrnrk basiert„ In ihrem sozialen Ge-

brauchszu.sammenhang treten uns d:Le Genres und Gattun6 >".m der popu-' 

lriren Musik nieme.ls ja o.Ls vereirn::;eltes nn.Lsikalisches Gebilde, 

' eJ.s opus perfectum et ubsolutum, c;egcmi.5.ber, sondern der Einzel-

titel ist immer eine;e1Jettet in ein Kontinuum massonhaft gleich-

c,,rti~er oder zumindest doch ähnlicher Titel, in :insgesamt Tau-

:::rnnd.e Stun.den cehörter Em;ik, und verwoben rn.it einem vielschich-

tigen multirnec1iolen Umfeld„ Dem steht auch nicht entge0en, daß 

es ja letztlich aann doch ir-1.rner wieder nu:r· einzelne Titel sind, 

die als nnitn te:l:;säcblich F2.st'lenerfolg s.ufweisen können, denn 

c.uch sie reprt.tsl':;ntieren immer einen rna:1,senhe.ft au.::igeprttgten mu-

nikrüischon v..nd stilistisch0,n Entv:icklungstrena., den sie als 

Backc;ronnd und :'."',edingung ihrer ge.n!z, besonderen Uassenvrirksamkeit 

'>!0:rm c1em c1.ber so :Lßt, dann verle,ngt de,s ein in se:i.11€::n Kor.,_seq_t1en-

d··en· n c'\P.'.1."n kann man sich einem '--~-~ -"'·- - . 

Sohl 
•1 °):1DO •.0••.11_1 .. _{_.~.,_•o_n_~-•er oder Rocktitel nic~1t auf der ... rurin. n.c;e e:i. c: ...... - v. - " -~ 
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und ·:7irkungsmodells annähern wollen, das vom Kunstlied Schubert-

scher J?rrgUi.'1ß etwa e,bgezogen ist. Es bedarf nur der Vergegenvrär-

tigung so mancher Te1±diskussionen, um bestätigt zu finden, wie 

tief a iese IIeranc;ehensweise noch it,1me;r verar1kert ist. Im Ergeb-

nis solcher Diskussionen ist nicht selten dann der ideologische 

Schaden bei den J.Tachern weit größer als der ideologische Gewinn 

bei den Hörern, zumal die spezifischen und vermutlich viel inten-

sj_veren Wirkungsmöe;lichkeiten der Y'.usik dabei in der Re0el ohne-

hin gonz außer Betracht bleiben. Das soll nicht heißen, daß den 

Texten 1~u11 etwa gar keine Bedeutung mehr zuzumessen sei. nur ist 

die einseitige 1:onzentrat ion der Auseinandersetzung 2.llein auf 

den Text nicht zuletzt deshalb schon ,recht problematisch, weil 

sie sozusagen einem noch "handwerklichen" Begriff von Ideologie 

entspricht, der diese auf die leicht dingfest zu machende Di-

mension der verbalen Aussc-[:;e reduziert, im Zeitalter der audio-

visuellen nassenkommunikationsmittel 'mit ihrer Flut von optischen 

und alrustischen Reizen, c1er Ffi.lle nichtverbaler Ausdrucksmöglich-

lrni ten, zumindest doch zu hinterfrar~en v:tire. 

Der geforderte rerspekti vv:echsel in .der :Setrachtungs'Neise be-

trifft nicht minder auch die :Ser:ertung der musilce.lisch-stilisti-

schen Ersche:L'lltmc;,sformen der populliren Liusik. Auch wenn prinzi-

. pielle Einigkeit darin besteht, daß die von der klassischen Sin-

fonik abgezogenen Bewertungsmaßstäbe auf die. Genres und Gattungen 

der populären Musik nicht übertragbar sind, so bleibt doch fest-

zuhalten, auf wieviele Vorurteile schon bei den Produzenten, 

nicht minder erst den Rezensenten, ein Stück Musik in der Regel 

trifft, das einfach in der sinnlichen Funktion der 

Dewegung zum Tanz ',J;::.,l,H,;;-.. nicht mehr und nicht vrenicer. ··ae-
""~~;~ Empörung ist etvm ~Lber die die vc:cmeintliche Simplizitt:tt -is 
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von Disco Sound oder Rap schon vergoßsen worden; nur daß wir 

Vergleichbares, das in den Diskotheken tatsUchlich dann funktio-

niert, bisher noch kaum zustande gebracht haben, mit der sinn-

lichen Lust am unbesclnverten Tanzvergnügen wohl sichtlich doch 

auf Kriegsfuß stehen, sofern sich a iese nicht n inhaltlich" irgend-

wie rechtfertigen l.tißt. Oder - um ein anderes Beispiel zu bemühen 

- so mancher bombastische Schvmlst aus der I.I thenküche des Art 

dern · auch ~-.Y~zück~~11ten gefunden; der 
"-----·-

t is c he Linimalismus von Punk und ::re11v Wave dasegen is·l; erst 

me,l auf zum großen Teil unberechtigte Vorbehalte gestoßen, ob-

v10hl deren sozialer Realismus doch eine c~anz andere, uns eigent-

lich viel nUherst ehende Sprache spricht. Offensichtlich doch gibt 

es immer dann. Probleme, auch mit der \'Fertun0 und Ei.nordnung von 

internationalen Entwicklungsersche~nungon, wenn eine Inhalts-

es'l:;hetik am Versagen ist, die, aus der rähe betrachtet, auf ein 

K1--mstverständnis zurUckgeht, das oeine rragung eben do.nn doch in 

der klassisch-romantischen 1:unik des Dih"0crtums er:fahren hat .• Es 

bede.rf w-ohl kaum des BeJ.ec;s, d2D sich das in. sichtlichem Ge3en-

setz zu der ~asse der TTBrer befindet, die i~re ~ertvorstellungen 

nämlich nicht e.us vercangenen I~unstr)erioden,, sondern aus der 

Praxis ihres ,Al1tacs beziehen. Immerhin ist ein dafUr symptoma-

tisches Beispiel, bei dem sich v1d1rscheinlich die Heare jedes 

professionellen Ästheten z,ü spreizen beginnen, nfünlich das un-

vergleichliche "De. Da Da" de.s Trios aus der :BRD (AEIGA 4 56 515, 

1982), durch alle }\1tc;rsgruppen hj_ndurch und welt,veit zu einem 

Hit e:;errordcn. Geht in2.n dc.rüber nicht mit kopfschüttelnder Dist1:mz 

oder car nase:rUmpfender Empörunc hinvve;::;, donn bleibt c.ine ?rage, 

b 1·s1_anP_, 0,uch clie •::-ioseDDc1.1cften lmpituliert haben, die vor der 
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Frac;e nnch dem w .. 'Jarur.in eines solchen Erfolges.· Bedenkt man dies 

richt iß, so ist es nie ht canz frei von Ironie, daß die S chwieris-

kei t en sichtlich in dem Uaße wachsen, wie die m1;1.sikeli:Jchen Sti-·uk-

ture.i.1 einfacher r.rerden. Um dabei nicht mißverstanden zu sein: 

hier soll nicht einer Xsthetik (ler Simplizitc..t das ':Vort c;eredet 

sein, L'.ber kommerzielle Deformationen populi"trcr r::usikformen nicht 

hinY1ec;c;esehen und nicht ein möc:lichst gedankenloser Umgang mit 
' 

J;_1usik :)ropasiert werden. Doch ist die klassische Inhaltsc-:ist;hetik 

mit ihrer volkstUmlichen Faustformel - konpliziert gleich viel 

Inhe.1 t, weniger komplizierte oder gar einfache musikalische Struk-

tur gleich wenig oder kein Inhalt - offenbar viel tiefer verwur-

zelt, al:2 oft zucestanden wird, mit allen praktischen KonsCquen- '. 

zen, die das dann hat. 

Herauszufinden ist o.us diesem Dilemma nur denn, wird sich der 

popuH!ren i'.~usik nicht Uber eine mehr oder v1eniger verständnislose 

· Katalogisierung r,:erkmsle ~entihert, in der immer das zu-

letzt Erfaßte zum !~aßstab kUnft iger Entwicklungen genommen_ ist. 

Ausgengspu..i.'1l~t aller Uberlegtmgen über EG..ßstHbe, Konzeption, Pro-

fil und Orientierung, über die AnsprUche sozialistischer Kultur, 

müssen vielmehr die realen I:xistenz.bedingungen dieser i.1usik im 

l::ul ttU'.'ellen .Alltag der Eessen sein. 

Debei ist natU.rlich nicht zu Ubersehen, daß zvrischen den Genres 

und Ge.ttungen, die hier stets in einem Atemzug als populäre Musik 

cuf den Bee,-riff gebracht sind, durchaus Unterschiede bestehen, 

vms ihre Existenzbedingungen und vor allem ihre musikel:i.Bchen 

Gesto.ltungsmodalittrt en 2nbelant;t. Schlat:;er, Rockmusik, populäres 

Lied, instrumentale Tre1zmusik, Chanson und auch der Jazz haben 

jede ihre Besonderheiten 1..u-1d spezifischen Gesetzmicißic;keiten, 
· 1 · .P • 1 · '~ c•e ··•enei· na"'d er die Be:ri.i.cltsichtiQ..1.nc; ,rer1m1gen, o ·me s::i.e ,;1;re:i. J.CH 0 :~, - J.,,. 
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auszuspielen. Sie haben aber eben auch-~ die sie 

von anderen Formen der t:usik unterscheiden - in erster Linie 

v.rohl die, daß sie in den alltäglichen Kunsterfahrungen der Mas-

sen dominieren, ihr Material und ihre Funktionen aus dem Alltag 

der TcTassen beziehen -, was eine Verallgemeinerung auf dieser Ebe-

ne hier durch.aus rechtfertigt. 

\'Tenn e.ber die populären I1us il{formen ihr l.Iat erial und ihre Funk-

tionen aus dem Allt eg der Unssen beziehen, dann liegt darin, in 

diesem Alltag, auch der Schlüssel zu einem tieferen Verständnis 

dieser Musik, zu einem-sachgerechteren und feinfühligeren Umgang 

mit _ihr und zu einer Orientierung ihrer Entvdcklung, die sie den 

grundsätzlichen Zielen sozialistischer Kulturpolitik vermittelt. 

Dabei ist primär die Tatsache festzuhalten, daß es sich hier um 

den Alltag werktä~,iger :Massen handelt, deren alltägliche Lebens-

prozesse als Produzenten des gesellschaftlichen Reichtums somit 

durch die Arbeit und ihre Anforderungen bestimmt werden. Diese 

an sich selbstverständliche J!'eststellu..11.g findet, wenn überhaupt, 

dann immer nur unter dem Gesichtspunkt Berücksichtigung (der 

freilich sehr wesentlich ist), daß die dabei verausgabte Arbeits-

kraft nati.:lrlich auch v.rieder reproduziert 1Nerden niuß. Da dies in 

der Freizeit e:;eschieht, ebenso wie auch der Umganc mit populi5.rer 

.. - · 1 . "" . • U t , lt 1,us :i.. c, JAt1ssenmec110n, n -eri1a unr; usw., liegt es nahe, in den 

BedUrfuir:sen nach Erholunc, Entspannunc, emotiona1ern und psychi-

scher:1 Ausgleich nicht nur eine canz wichtige Funktion der populä-

ren r.:usikformen zu sehen - c!as ist unbestritten -, sondern sie 

ehen auch in ihrem kUnstlerischen Lnspruch, den ästhetischen und 

ku.l tu:cellen \7 ert en, c1 ie sie verkörpern, ihren musikalis chcn Ge-

staltungsmodalitäten in diesen Bedürfnissen zu be6rUnden, sie 

de.mit zu erklären. So heißt es dann, die t'Inßstäbe zu ilu·er Ent-
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w:Lcklun{; hci.ben sich an den n.otvrendicen Reprodukt ionsbediirfnissen 

der Arbeitskre.ft zu o:rienticre11. Unter cler Ec.na. frnu-t diese Ar-

c;uuent';.tion j e(lo eh ~3U einem eic;encrt ige:1 TTecat i v-Vcrhiil tnis zur 

Lrbeit. Die ·1ueJ.J.e der l-isthetischcn und kulturellen ''.'erte, o.uf 

<lie sich auoh die: popv,ll:iren r:usikformen beziehen, der r.1usiJcali-

schen AnsprUche der r:essen, liegt nach dieser .Arguraentation nttmlich 

ledicJ.ich im ::~o~eG der Reproduldion der Arbeitskraft, nicht 

aber r:=n1.ch im Prozeß der Arbeit selbst, ihrer Organisation und 

ihrem Chfi.r2.kter. Ir1plizit ist damit unterstellt, E1:-1thctische Wer-

te, Kultur, Ans1:irttche an J{unst unö Unterho.ltung kfümten bei einer 

Arbeit in der materiellen Industrie,roduktion, wo es um das Be-

wegen von I:nschinen, körperliche und geistise Anstren0ung ceht,. 
vm es Lärm und Ste.ub gibt, vmhl nie ht entstehen,. sondern seien 

vielmehr gerade die 1Tegation dessen, Ausdruck der Erholung davon, 

der potiitive Gegensatz dazu, der '-7iederherstellung von etwas, , 

vms dort nur necat:tV' verschlissen \7ird. Darin steckt die fi5.r 

I.Ie.rxiste:n unhal tbe.re Konsequenz, Arbeit und Industrie, statt als . 
Bedingung, als Gegensatz von I:ultur zu bec;reifen. 

Die Schlußfolgerung de.raus ko.1111 nur lauten, daß zu einem wirkli-

chen Verst i:i.ndnis der populltren F.ucik, der ·:icrte, die sie ver-

körpert, nur de.nn zu finden sein \vird, wenn nicht ll,~ie Frage 

cestellt ist, ,vie und tur'cer welchen Bed in5un5e11 sich ihre lförc~ -----~------------=--=-----
erholen tmd entspannen, sonci.era 1:,uch r;efragt wird, wie und unter· --:--
welchen Bedinetmgen sie eigentlich arbeiten. stecken nicht in 

cler hochent\vickelten Teclmologie industrieller L~assenproauktion 

auch t~sthctische ·;Terte ganz ~ic;ener Art, \Vie zum Beispiel ein 

auch tisthetisches und nicht nur praktisches Verhl:i.ltnis zur Tech-

nilc, zum Gleichlauf der T7aschL'1~n, zur technische:i.1 Perfektion 

mas eh inell er A bläu:f e f? Und muß di 0 Uber die Arbeit vermi tt el t e 



positive Erfe.r..run.0 von Standardisierung, I.fil1.imalisi,2rung, von 

Orclnunc, t1bersich tlichkei t, klaren und c in.fs.chen S truJduren 

nicht eben euch I:ons equenzen für a ie strnkt1.1.rellen AnsprUche . 
a1 rus ik, sn Eun:J t ccnerell und Unt erho.l tung haben ? Ist es 

nicht eine sehr nu:f:f,1.alige Tatsaohe, de.ß l\as Vo1rn-1mlar in Re-

zensionen und t:ritiken von iüH.:hetiseh :ne,;ativ benetzten 13et,rif-

fen durchsetzt ist, die eigentlich von technischen 32.ohverhal-

-orozeß doch mit durcbe.us nosit iven :Erfabrun,"en verbunden sind • .J., . . 4. ....... . , 

weil sie dort zu Zweck und Ziel der _,\rb2it in einem positiven 

Verhfütnis stehen (Standardif1ierung etwa, Stereotyp, Truster 

usw.) ? Das sollte zumindest a·och zu denken ,:eben, auch wenn 

vor j edein kurzschl-Ussigen Inbeziehungsetzen ~iVleifellos scihr zu 

wnrnen ist., .Aber ist es nicht ebenso };::urzscl11Ussig, Jhmldion 

und ,7irkune; populi:irer itusik Flir einfach in der Hecation bzv1. 

Umlrnbrm1c; der die J:w.00bcit unter den J\edincm1r.;en moderner Industrie-

produktion kern1.z(';ich11enden T'roze,3se sehen zu wollen; nach dem 

Schema .AJ.1.spannun,r hier - Entc:pe<11.nunc; dort, ].at ional it l5:t hier -

Emotionalit tit dort, 1:onz s:1tro.t ion hier - DeJrnnzentrat ion dort, 

E:rnsthaftir;};:eit hier - VergnUc;en dort„ Sicher doch hat msn die 

I'.usiltbcdLirfniBse vrerktntic;er Lassen auch in Zuse,mmenhang mit 

Art uni: ,eise wie Che.rakter ihrer Arbeit zu sehen„ rnr dr::.11n 

besteht ..:'\.ussicht, zu ··7ert}~riterien und pro.r::;rammatische:n Orien-

tier1.: .. ngen zu. fü1den, die tetst.:chlich ci·eifon, vmil ;;:eder nhisto-

letzten :2a;:.:e. 17ur so ist D.uch der Ccfahr zu entc;ehen, ':Vertmaß-

fJtHbe und :Lterien der Bovrnrtune; der populf.1,ren Itusi::formen, 
statt aus den sozieJ..en Re9lit:'t en, aus der abstrakten f'est B.c~1rci-
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bung von IdeaJ:en der gesellscha:ftlichen und individuellen Ent-

1.vicklung zu gewinnen; sie etwa danach zu bemessen, inwie\.veit sie 

der Vorstelltm0 von der universell entwici~el ten Allseitigkeit 

sozielistischer J?'ersönlichkeiten entspricht, bis hi..11 zu der 

eher e.bsu.rdcn, eber nicht eeltm1 praktizierten Konsequenz, daß 

dies sich in der allseitigen Ausc;ewoe;enheit der musikalischen 

Pe.ramct er Eelodik, Ilhythi:ük, Harmonik und Leutst ärke aus dri:icken 

mUsse - ein Arcument, das vor sllem c;egenUber den Ent,:1icklungs-

erscheinu11een der Rockmusik immer wieder eine neue.l:i.flage er-_ 

ffihrt. 'Jr:nn die popnlären Fusikformcn ihr Lc.tcrial und ihre Funk-

_ zu ihrer Bewertung nur aus den sozialen n.ee.lit~t~n _ _dieses Al1:=-. 

tngs _ zu cewinnen, zu· deren wohl \Vichtigste die Arbeit selbst ce-

hört. 
_.c--· 

In letzter Konsequenz ist d2Llit imr.:1er wisder rrni' st e eines 

tiefverwurzel ten btl.rge:~·1:Lchen Denkens zu treffen, dr,s .Arbeit 

tmd Industrie nur els 0-(::c;enzc„ts zu den positiven 'Ycrten von 

I-Cunst tmd Kultur ber;reift. Do.s betrifft s.uch die Art und '?eise 

der. I::nzi:-cprodu1-::tion, eine Frs.e:;cJ von allerhöchster prcktischer 

Relevc.r:z. 

Der zu.nehmende Grad c:er Du.rchset::;unD indns trieller IIerste11un.gsi-

methode..'1 und Ores.nirrntion::Jfornen ::iuch bei der Produ:.ction von 

Uusik ist in. der RE\_ßl immer nur .'J.e0ativ auscedrUckt, indem von 

e:iner 'HTusikindustrie' lediclich im Ke.~')i talisrms cesprochen und 

t1iese dort aussohlie.Glich in 7use.!nrnenhanc; mit der ko;:1r:1crz.iellen 

Verrtertunr; von 1'.u.sik in Interesse des r::npitoJ.s cesehen vlird. 

Dns ent htn t die r:1e!:1r oder wc:niger Lmei'.t1gest andern?. Voraus setz un;:;, 

wo nicht cediegene Ec.ndrrer}:ermentalitl:It waltet,, hnbe man es 
n:i.cht mit kUnstlerischen ·o;erten 7,U tun; enthtnt die Arm?,hnet de~ß 



wenn dio nüchterne :Rationalität der modernen Industrieproduktion 

an die Stelle romantisiert er KUnstlerid;:rlle tritt, nur kommer-

zielles Surrogat en.tstiinde„ Reproduziert sich nicht aber auch 

darin, vrieder der Stesr1dpu11kt der en t:fremdeten A:cbei t, der In-

dustrie nur als Zerstörung und komnerzielle Deformation ldinstle-

:riBchen Schc5pf'ertums bec;reift ? :Sedarf es nicht auch hier 

positiven Verht:tltnisses zur Inaustrie, das sie aJ.s Potenz mensch-

lichen Gattungß,verra.15gens 1.ma so auch seines lcUnstlcrischen 

Sclhöpfertums bec;rei.ft ? Und rauß das dann nicht zur Konsequenz 

haben, über die !"ethoden 1.md Orge.nif:3s.tionsforrnen der Mus ikpro-

duktion im Sozialismus nachzudenken ? So v.r.:1.re doch zu fragen, 

i11wiev1ei't sich diese von der Struktur autoritär geflihl"'ter Hand-

vrerkerbetriebe tatsächlich schon entfernt und der Professionali-

tät und Großz-Ucigkeit, der Eff'ektivitiit' und Rationalite,t eines 
s 

am Vorbild der~modernen Industrie orientierten Produktionskon:... 

zepts engen~i,hert he.ben, mit allen KoMequenzen, die fürn fUr 

Leitungsmethoden, Struktur unc'. Orce.ni,sat ion a ieser Proze-:sse 

lmben muß„ 

In der Sicht auf den Allte.g rrnrktli.tiger r,a,sse.m bezeichnen die 

hier umrissenen JJ're,_zen im Verh1:1 tnis zu Arbeit und Industrie 

freilich nur einen der ao.rin dominsnten Faktoren, die in Zusam-

menhang mit den aus diesem Alltag gespeisten Genres und Gattun-

gen der populären Husik gesehen werden müssen„ Ein nicht minder 

wesentlicher Faktor ist die audio-visuelle Massenkommunikation, 

die Nutzung der J:.!.iassenmedien Rundfunk, Fernsehen und Schallplat ... 

te als zentraler Bestandteil der Freizeitaktivitäten und heraus-

ragendes Lioment im Umgnns mit. den populären t:usikformen„ Damit· 

sind bekanntlich cm.dere Fu:::1ktions- und 'Jirkungsbedingm1r;en dem 
Ht,p izieren genetzt, als sie etwa dem traditionellen Konzertsa.::11 
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eingeschrieben si.nd. In der konkreten Auseine.ndersetzung um Ge-

stal tun[;sweisen oder interpretatorische Le.istungen wird dies 

oft cenug allerdinss wieder vergessen. Dabei ist dann nicht nur 

nachs1ie vor ein Umsanc; mit lolusik unterstellt, der sich auf das 

abe;ehobene Einzelwerk, die sich selbst reflektierend<.:! Vt:;rsenkun,,. . 

darin, ko:nzen,triert, i::rird entsprechend c;envertet und argumenti~rt, 

sondern „,ror alleEl :::1.uch immer wieder de.von aus0egangen, daß C\ie 

Beziehu..'11.g 1:usiker-Hörer nach wie vor die. alleinig relevante für 

Funktion und Wirkvng eines Stücks l:Iusik hier sei. Daß sich dies 

über Iüedien vollzieht, eJ.so große Institutionen mit Gesetzen. ei-

gener Art zwischengeffohsl tet sind, "vird in der Auseinandersetzung 

mit den musikalischen Gegebenheiten wie eine Äußerlichkeit oder 

ledi01ich vried0r nit negativem Vorzeichen behandelt - in dem 

Vorwurf. etwa. ein Stück lfo_s Dr sei 'kommerziell'. Die t:edien sind 

nun ab er einmal die Bedingung fiir Po;mlari ti::tt und wirken damit 

Ei'.uch dort pr!'i.gend, wo scheinbar die Live-AuffUhrung von I"Iusik 
/.,-~ __ ,_,..,,. 

den. Ausganc;spm1kt bildet. In den Aufn2.hmestudios der fJe.ssenme-

dien vollzieht sich zwangslEiufis aber die Produktion von :/usik 

nicht mehr allein in der Besiehunz 1:u,3iJcer-Hörer, sondern ist 

in zrachsendem T."Rße auch von i-Skonm:üsollen und technischen Be-

dingtm0el1 .sowie orcE~nist.t oris chen und .rcigm~gJ,~J=.t::.f3:l.:iY.~.f1 .. Jfaktoren 
•~-· .,,~,,

0
,~~-,,-"~', ._.,., ,,,,~-v-••-~"~0 -~•~-•~~~•",_ "" • • • , -• 

2,bhtincig. Die heraus1"agend f: Rolle~ a ie der ?ro duzen t spli.t (.'.:St 1:ms 

seit dGn ersten. Produktj_onen der Dec.t1es zu 

hnt, dolrumenticrt das. Tlei einer rrusik, die unter solchen Be-

c1incunien entsteht - und c1as zil t c1ehr ode:.., \'IEnic;er ntr elle 

PorI7 (:n der poprtlö .. re11 J".usik -, ist de.n Resultat eine Symbiose 

eus Xsthet ik, Technik, (konomie und Orc;o.:1in:::,,·0ion/L('l:ministro.tion, 

11 ie r_ls Gc.nzes in den 0.2.ruus · her~10rgebenden mus:pce,l:L:c:cben Struk-

t Lire.1.·-i_ •• eY'\t • ert ,·fi rd DA."' aber ist bei ihrer Bevicrtunr; dann _ rer,r1.:•,s ;._-i ,:_ .•. cp 



atwh stets mitzudenken und ihnen die Abhängigkeit von technisch-

ökonomif;chen ingungen nicht a1s 'kommerziell' vorzuwerfen. 

Das gilt auch fitr die ]'0rtunc der Produkte bLirgerlicher Hassen-

kultur„ ommerziell' oder t nichtko1:1merz ie11 t ist in Eriterium 

filr den ästhetischen und künstlerisch~n 'Jert populärer EUEik. 

Es bezeichnet vielmehr die aus dem rc.pitnl verhültnis ent-

c1uktion und Verbreitung, deren Wirkung sehr deformiEorend sein 

kan..n, ehe zucl eh ecber eben immer noch als Fsthetische Produk-

tivkraft zu funktionieren imr:1tande sind und sich seit langem 

schon a.ic rnus is ehe Produktivität der Jiiass('tn in den hochent-

wickelten Ländern des Kapitalismus in ihrer Gesamtheit unterge-

ordnet haben, mit allen progressiven, humanistischen. und demo- \ 

kl:'atischen Tendenzen, die darin eingeschlossen sind. Die prinzi-

pielle Frage, die in diesem Zusammenhang gestellt werden muß, 

ist e,llein :ire I::us ik ver-

mittelnden ökonornischen Eechanismen funktionieren. D,rn aber ist 

keine C,sthet eh. , sondern eine olit ische l;\rage, die b(~ide nicht 

g1eichztlfH~t~::.en cind, wiG aus nicht vrenic;en Beispielen der r:unst-

6!:?scbichte bekär:mt „ Vielmehr ist davon 2.uß:::.u.:_;ehen, de.ß mit den 

produkt:iv fre:Lr=;csetzt vrerder1, die dann aber auch in die grund-

legende Di[;kv.ss ion um tion Or:i.Gntierung der Bntnic)t-

n einer frnzio.1 ti.schon 1:u1 tue 

n:Lcht auf' ~.cLtnstlE',r i.scho Gestaltungsweisen und welt nns chaul iche 

Inhalte rec1uz :~uß die Produkt ionnbedingungen 

3lichkeit en, Lei-
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tion cchö1·t die ~~e:csache, daß durch sie d:Lc lokalen und natio-

sind, langem nchon in ei.nen internatio1:..1:1l 

d imens ion:terten Entrrickl1..u1csproz eß umgenandelt vwrden ist. Das 

he.t nicht nur zu..r; T1olge, daß interriation0le BinflUrJse Dich m:tt 

ne.tion1:\le11 kultu:eellen Traditionen in der Entwicl:l' .. }_nz der popu-

lU.ren r~us ik immer st ctrker zu vermischen 1Je.c,;tnr.en - eiiJ_ in zei-

nEHU VerlEmf obj E;kti ver Prozeß -, sondern ist zut.sleich damit ver-

bunden, vrie be1G.:\m1t, daß e i.11.ige v1Emige, im ':!esentlichen US-e,meri-

kanische Yedienkonzerne wie CBS, RCA oder ''.'m:-ner Comm.unicE.tion 

sich d._iesen PJ."ozeß weitgehend untc,rworfen haben. Die irr'cernat:5.o-

ns.le T~ntv:ic::lv..nc; der populici,:r.en T:urdJ;: vollzieht sich untC::r c1er 

Hegemonie heupt ::i !·1c lü ich in clen rn;A behei~11atc,ter t:ransne.tio::1.eler-

--- e.u. :::;eh enden 



(1.ie erunhme der 

1968 durch die 

des seither den unter 'Js.rner Conmu:c1ice:tton firmierencl(:::n und um 

„ Dc.bE:i 

' lntcrcnse dea Sozialismus 

L1t2rnotionalon ~ultur,rozessen ve-
k ' '--' 

' irnmer r1e :lt er i~":1 .. \11-

Y!'.J,chn cn 
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denken, um auch anc;esichts des darin begründeten technologischen 

Vorspr1..L11.gs j cner transnationalen I:Iedienkonzerne zu einer wirkse.-

nen Alterne.t ive aui' der Basis sozialistischer Kultur- und Gesell-

sche.ft sverhl'.,1 tni.sse zu finden. 

VoreusBetzmig deJ:'Ur ist, sich von Eünen Denken in rein c~uantita-

tive:1 TJir:wnsionen zu befreien, als auch das VerhliJ..tniD natio-

nel - i.uternai;im')0_1 nicht nur nach QuantitL~ten zu bemessen und 

so in einer b1o17en Ge.:;enHbersetzunc nat:tonc1er uncl inter:1ation2.-

Vj_elne11r mu.8 es derun 

ehe B07"iOJ.er Ne.tur zu becreifen, nt2tt eiG auf diü rH.1tionF.üen 

T1~2/l.it :Lonen fE'i1:d;zuschreiben oder gar im tec~1.nologischen '.Yettlauf' 

seh.en zu 1,,7ollen. Der Reichtum an musikalischen W:ic;lichkeit en, 
* 

~.·rie er in der Vielfalt der ne.t:tone.len Kul tm".'en auf der '.,7el t re-

. präsentiert ist, l?ßt sich. [::;<::[;(:>nUber e :iJ.1.err1 e.lles nivellierendeh 

:rnm;nerz iell0n ,.~e.instree.m--Pop nur crhal ten,- vienn dies nicht als 

-r;orinervieru„ng von Trc·.d i tion, s o:r.1.(1 e:cn f'.ls .:' .. nsdruck der je beson-

ne.tive zur :)Urgerlichen T'.:~ssenkultur ist 1:.icht eine GegenHsthetik, 

sondern eine eo :3 isJ. e und })olitic c~1e Orcnnir:rnt ionsforn~ von Kultur, 

tion8len Besonderheiten r1es Zentrum bilden. De.s heißt, was hier 

entceceneesetzt werden knnn, ist eine rruo ik.r die die realen so:?,ia-

len EJ:fahrlnlgen der ?1e,ssen eufnimrnt, il1ren GlUckss.nsprUchen, jJ:i-

ren Tioffn1..u1g~n, 'Jü...11.schen, rhantc.sien una Ge11Usse11 Ausdruck ver ... 

leibt; eine ]Iusik, die darin ernst genommen und als r;,esellsche.ft-
. . 

lieh relevantes Kommunikationsmittel be6riffen :Lst, das die Er-

fahrunß;en der L12.ssen öffc::ntl ich macht und nuf diese 'Jeise in den 

gesellschaftlichen Reprodukt ionsprozeß einbringt. Dabei werden, 
·t d r.r.•• 1 • h und d0,s vor dem Hintercruna der sich ständig erwei ern en 1<;iog ic -
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it en 1:ulttU'E:Üle::r Kommunikation sicher e.uch in zunehmenden 

I" e, int 0r:nationale Einflüsse irim1er eine Rolle spielen„ Das 

verlnnct ein noch .c;enaueres und lrnnntnisre icheres Eingehen auf 

die realen sozialen m:1d politischen Differenzieruncsprozesse 
l 
; 

innerb}'.l b der .Mnssenkul tur des Kn.pitalismus selbst, die ja elles 

ere, r,,1 s eine homogene Drsc hei:nung bloß he:rrschaft sstabilisie-, 

re:1der' J3edU..t·::i':'niEimanipulation zur kommerziellen VerwertU ... 'Ylß von 

J1:urlik irJt. Das verlangt c::ber auch, .~;ensuer zu fragen, was und 

werum o.n in.ternationr.len EinflUssen in die Lebensweise der werk-

t:;tigen IiieF.lsen im Sozialinn:u~ intecriert ist, statt es allein 

:no.ch s eil1.er Herkunft zu beurteilen„ Und es •Verlangt das nicht 

zuletzt, internetion,:::o.le Einflfü:rne nicht nu1· ols solche der l-;Ias-

senlcultur dea. Kapitcüiomus zu dis1;:utieren; denn noch findet 

bcispielr:Jl:YE.dae eine kubanische L~1.rn:Ucform vvie die Salsamusik ih-

re11 7'/ec; U1)er die lrnnunerziellcn Dchahmur1gen in den USA immer 

:noch schneller in die DDR aJ. ß c1 i,2 0r:L{:il12.le. Die r:::nt 1:ricklung 

der populiiren. nusik in ei11.e1:::1 internationalen Zusar.n.menhang zu 

Ver'bL1r}unc; ::i'.vischo.n den I,i--!nclern des 

Sozir:lismus nocl: effe!::tiver zu ceEJtal ten. Dazu 1rnnn die \'rissen-

sche.ft mit Informationen und Ans.lysen einen nicht unwichtigen 

Aus o..11 den so11 te deutlich ,r_:;erwrden sein, daß die Entwicklung 

der nonulI::tren l'Iusik:formen in ihren :_,dtnstlerischen Eil'."r:narten 
.i.. ,.4 • u 

und Besonderheiten, ib.1"e.:n nationalen Spe:::,ifika und internatione.-

len ZusDr1menhtLn,sen ::.;u einer d~r wesentlichen kulturellen Auf-

ben der sozit::üist:1.schcn Gesellochaft c;ehört. Wenn es ihr 

h:Lst o:r·i.s eher Anspruch ist, die Eessen zum :9olit is eh en Subjekt 

cler nc~sellschnftsentwicklnng vverden zu las.sen, dann sind es 

dJe von :Lhnen eetra3enen-- 1.mlt urellen erte, ihre mus ikalici chen 



Ausdrud;::sformen, ate auch als professio.nell erbrachte spezifi-

sehe Leistm10 inR Zentrum rdner sozialir:.::tischen Kultur gehören. 

V h .. . 11 ..(.' · 1 . 1 •• er angn:.t.svo ..i:rei 1.cü 1.vare es, 02.bei zu tihersehen, daß diese 

eineu kulturellen Erbe erwachsen sind, in dem r:-::ie du:rch entfrem-

dete Arbeit und immer hemmungsJ.osere kommerzielle Verwertung ge-

pr~igt Yll'l.X'den. Ei..'1.e sozialistischE) Kultur der iie.ssen ist nicht 

die bloße Verlenc;erung der bEr_::;er1ichen Jiassenkultu:r, nur unter 

soz:iJüistischen Produttionsverbi:""'l t.nissen. Vielmehr muß es clarum 

hen, alles" de.s, '(,ms die sozi:}.li.st isohe Gcsellscho.ft an realen 

I:<5c;lichlceiten c1er Entfaltunl~ von I'r•r,si5nlichkeit offenhe.nt, 

Duch hier, in oiner Form de8 Umc;nn;::-;r, mit L'.usik, in de:r. Erholunc;, 

w i:c 1c1 ich 

zum Tr.:::-.gen zu brinc;en - SO\Vohl nr:ch der Seite ib:cer Proc1uk-tion, 

B.ls Bedin0ung zu k:t'ea-biver Ent:fr,J_tun0 ira I'.usisieren, als s.uch 
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